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154 Soféf- -Oêtoalb: 3)er $id)ier beë ©ïïeÇarb urtb bie grauen.— $. u. Steffel: SluSfaÇrt

eine Sabebeïanntfchaft enttoiielt, uttb es burfte
alg ein Slngeidjen ber ©enefung gelten, bafj Bei
bem gegenfeitigen ®ontaït beg Sidjterg gum
Senfptnhet fidj entfliehen auf eine biefer ©Ifäf=
ferinnen richtete. Set Trennung folgte ein
93riefberïeî)r, Sîajor ©djbffel, ben eine Steife
nach ©trapurg führte, überbrachte ©tüp bon
baljeim unb tourbe gaftfreunblitf) aufgenommen.
Sag ftiirïte bem ©op ben Éttut, gleichfalls
feine Stuftoartung gu machen. Sei einer im
ihnen '9Iugfprad)e mit bem ©trapurger et=
ïannte er jebopi, bafj ber $err böllig behettfchi
toat Bon jenem ©olblpnger, ben fdjon Sitgil
bertoimfcEjt pt.

SDÎocïjte bie Qeit fid) toanbeln, ©djeffelg £ei=
ratgluft toanbelte fiçf) nicht. „Sag fdjönfte 5Uîâb=

djen boit ipeibelbetg" gu erobern, tarn ihm nadj
gapen in ben ©inn, gulie Strtaria, in bereit
gamtlie er gern gefepn toat. Sie Serlobung
feineg gteunbeê guliug Staun mit bet ältetn
Sachter Sofalie Beftimmte tfjn, beffen ©futten
gu folgen, toäpenb ein fÇe'ft in bet Stetfarftabt
eine ertoünfdjte ©elegenpit bagu Bot. gtoat
toutbe fie im gefelligen Stubel betpap, bod)
toar et feinet ©adje fo ficher, bafj er ltadj bet

.jpeimïep ein ©ebidjt uitb gugleidj einen SInttag
in toiirbiget ißrofa neBft einem SItmBanb, bag
iïjm eine ©täfiit für feine Quïûnftige gefdjenïf
Batte, gräitlein gulie fanbte. äßet befcfjreibt
fein ©ntfepn, alg bie Stnttoort toiebetum eine
SIBIeBnung toat. „Unter bem tounbetöoUen
®opf einet ©Ipthia bag Saturelï eineg emfigen
.ÇaugmitiicrcBeng" — bie atfo djaraïterifierte
Batte fcpn eine anbete Siebe int bergen. Sind)
foil fie ïeine gtettnbin bon „exaltierten Sem
ten" getoefen fein.

Stop all ber ©nttaufdjungen öffnete fiel)
bem 38jäBtigen ber ïjeif) ttnb fcfjiet I)bffnungg=

log erfeBnte ipafeit. Sad)bem bie ipochgeit mit
Caroline bon 3/taIfen gefeiert toar, Begogen bie
Seiben in ©eon im Slargau eine Silla. ©nblid)
fchien ber grop SBurf gelungen, hoch eg fdjien
nur fo. Stan ïann in ber Seurteilung Beiïlet
©hebetfjaltniffe, .bereit genaue ®enntnig fich bet
©ffentlidjïeit entgieBt, nidht botfidjtig genug
fein. Sßtr geben nur bie nadten Satfadjen.
Stit bent Balbigen Sobe bon ©djeffelg SJiutter
(1865) berlot bag ®arlgtuhet $eim feinen
©tern. Set alte, gebrechliche Sätet Beburfte
ber Pflege, Bei ©djeffelg Stitber, einem ®tiip=
pel an ©eift unb Körper, toat bag immer bet
gall getoefen. Sun befafj bet Sichtet ein fel=
teneg gamilienpflidjtgefüljl, bag il)n gum ©a=
mariterbienft feinet nädjften Slngefjötigen trieb,
inbeg feine grau noch tpauggefdjäfte in ©eon
Bielten. ©in Setfudj, an beg ©atten ©eite in
bie Beïlagenêtoerte Umgebung fich 3u fdhidEen,

mipiet. @ie ging auf Seifen unb gebar ihm
in ©lareng am ©enferfee ben Stammhalter.
Sludj jeigt toar eg ihr unmöglich, mit bem ©e=

mahl gutiitfguïehren. ©ie fah ip nicht toieber,
Big er aitf bem Sterbebette lag (1886). @o

tourbe ©cheffei ein einfamet Siann, beffen Sie=

Begfonne ber Sohn toat, ben er etgog, nicht ohne
fiefj eineg famften Siebegmonbfdjeing gu er=

freuen, gene ^ufine, bie ihn einft berfdjmäht
unb auch fein ©Kid in bet ©he gefunben hatte,
toibmete ihm eine treue, innige ©eiftegfreunb=
fdjaft, bon bereit Segliidungen feine bon Soet=
fdjel beröffentlidjten Stiefe an fie erfüllt finb.
3Mdj begeidjnenben ©egenfap getoährt bodj
©djeffelâ gedjetmoral in Siebern unb ©djeffelg
SieBegmotal im Seben: @o frei Big gut gügeü
lofig'feit bie eine, fo nottoenbig, Bon gitthi unb
©itte Beftimmt, erfdjeint bie anbete.

fUusfahrf.
Berggipfel erglühen,

Sßalbmipfef erblühen,
Sont Senghauch gefchroellt;

3ugoogel mit Singen
Srhebl feine Scbrotngen,

3d) fahr' in bie SSelf.

Stir iff gum ©eleife

3n lichtgolbnem bleibe

grau Sonne heffellf;
Sie rotrff meinen Sdjaiien
Stuf Blumige Staffen,
3d) fahr' in bie SSeli!

Stein ßuffchmuch bie Sofe,
Stein Sager im Stoofe,
©er ßimmel mein 3elf:
Stag lauern unb frauern,
Sßer mill, hinter Stauern,
3d) fahr' in bie Söeli! 33iEtor öon «Steffel.

1S4 .Josef Oswald: Der Dichter des EAehard und die Frauen.— I. v. Scheffel: Ausfahrt.

eine Badebekanntschaft entwickelt, und es durfte
als ein Anzeichen der Genesung gelten, daß bei
dem gegenseitigen Kontakt des Dichters Fun-
kensprüher sich entschieden auf eine dieser Elsas-
serinnen richtete. Der Trennung folgte ein
Briefverkehr, Major Scheffel, den eine Reise
nach Straßburg führte, überbrachte Grüße von
daheim und wurde gastfreundlich aufgenommen.
Das stärkte dem Sohn den Mut, gleichfalls
seine Aufwartung zu machen. Bei einer in-
timen Aussprache mit dem Straßburger er-
kannte er jedoch, daß der Herr völlig beherrscht
war voil jenem Goldhunger, den schon Virgil
verwünscht hat.

Mochte die Zeit sich wandeln, Scheffels Hei-
ratslust wandelte sich nicht. „Das schönste Mäd-
chen van Heidelberg" zu erobern, kam ihm nach
Jahren in den Sinn, Julie Artaria, in deren
Familie er gern gesehen war. Die Verlobung
seines Freundes Julius Braun mit der ältern
Tochter Rosalie bestimmte ihn, dessen Spuren
zu folgen, während ein Fest in der Neckarstadt
eine erwünschte Gelegenheit dazu bot. Zwar
wurde sie im geselligen Trubel verpaßt, doch

war er seiner Sache so sicher, daß er nach der
Heimkehr ein Gedicht und zugleich einen Antrag
in würdiger Prosa nebst einem Armband, das
ihm eine Gräfin für seine Zukünftige geschenkt

hatte, Fräulein Julie sandte. Wer beschreibt
sein Entsetzen, als die Antwort wiederum eine
Ablehnung war. „Unter dem wundervollen
Kopf einer Clhthia das Naturell eines emsigen
Hausmütterchens" — die also charakterisierte
hatte schon eine andere Liebe im Herzen. Auch
soll sie keine Freundin von „exaltierten Leu-
ten" gewesen sein.

Trotz all der Enttäuschungen öffnete sich

dem 38jährigen der heiß und schier hoffnungs-

los ersehnte Hafen. Nachdem die Hochzeit mit
Karoline von Malsen gefeiert war, bezogen die
Beiden in Seon im Aargau eine Villa. Endlich
schien der große Wurf gelungen, doch es schien

nur so. Man kann in der Beurteilung heikler
Eheverhältnisse, deren genaue Kenntnis sich der
Öffentlichkeit entzieht, nicht vorsichtig genug
sein. Wir geben nur die nackten Tatsachen.
Mit dem baldigen Tode von Scheffels Mutter
(1865) verlor das Karlsruher Heim seinen
Stern. Der alte, gebrechliche Vater bedürfte
der Pflege, bei Scheffels Bruder, einem Krüp-
Pel an Geist und Körper, war das immer der
Fall gewesen. Nun besaß der Dichter ein sel-
tenes Familienpflichtgefühl, das ihn zum Sa-
mariterdienst seiner nächsten Angehörigen trieb,
indes seine Frau noch Hausgeschäfte in Seon
hielten. Ein Versuch, an des Gatten Seite in
die beklagenswerte Umgebung sich zu schicken,

mißriet. Sie ging auf Reisen und gebar ihm
in Ciarens am Genfersee den Stammhalter.
Auch jetzt war es ihr unmöglich, mit dem Ge-
mahl zurückzukehren. Sie sah ihn nicht wieder,
bis er auf dem Sterbebette lag (1886). So
wurde Scheffel ein einsamer Mann, dessen Lie-
bessonne der Sohn war, den er erzog, nicht ohne
sich eines sanften Liebesmondscheins zu er-
freuen. Jene Kusine, die ihn einst verschmäht
und auch kein Glück in der Ehe gesunden hatte,
widmete ihm eine treue, innige Geistesfreund-
schaft, von deren Beglückungen seine von Baer-
schel veröffentlichten Briefe an sie erfüllt sind.
Welch bezeichnenden Gegensatz gewährt doch

Scheffels Zechermoral in Liedern und Scheffels
Liebesmoral im Leben: So frei bis zur Zügel-
losigkeit die eine, so notwendig, van Zucht und
Sitte bestimmt, erscheint die andere.

Ausfahrt.
Berggipfel erglühen,

Waldwipfel erblühen,
Vom Lenzhauch geschwellt;

Zugvogel mit Singen
Erhebt seine Schwingen,
Ich fahr' in die Welt.

Mir ist zum Geleite

In lichkgoldnem Kleide

Frau Sonne bestellt;

Sie wirft meinen Schatten

Auf blumige Matten,
Ich fahr' in die Welt!

Mein Kutschmuck die Rose,

Mein Lager im Moose,
Der Kimmel mein Zelt:
Mag lauern und trauern,
Wer will, hinter Mauern,
Ich fahr' in die Welt! Viktor von Scheffel.
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